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9. Jortfe^ung.

SDie erflärte fid) bad? ©ireftor fatter fudjte
nad) ©rünben. Sdedewftti, bag glaud Steffend
SDefen unb temperament 3um ©urdjbrudj farm
©er SDirt ftatte if)m oft e^äftlt, bie er fief) fein
tieften gejimmert ftatte. ©d tear ifjm nidjt in bie

SBiege .gelegt, bag er bereinft in ben „Rebftod"
30g unb einen länblidjen ©aftftof in bie gofte
bradjtc. Sftegger ftatte er berben muffen, ©er
93eruf gefiel iftrn nur ftalft. 2.16er er arfteitete unb

fämpfte ftdft burd), unb aid er mit ^leig unb
21udbauer ein fdjöned Sümmdjen ertoorften ftatte
unb ein Qufall iftrn bie ©elegenfteit bot, ben

„Rebftocf" 31t erberben, 3Ögerte er nicftt. ©r fte-

reute ed nie. ©ie erften 3aftre gingen nidjt leld)t.
©d galt, einem gaud einen Ruf 311 berfdjaffen,
bad faum jemanb fannte. ©in paar 23auern in
ben umliegenben göfen baren bie ifunben, bie

an fdjönen Sonntagen fid) 3U einer gegelpartie
im freien Dereinigten, güftner gad'erten burd)
ben ungepflegten ©arten. 2(ngefaulte Hatten
ftilbeten einen bürftigen $aun. Unb fteute? ©in

fauftered, ftattlidjed ©ut ift aud bem 23oben ge-
badjfen. ganbberfer, ©ärtner famen, legten
231umenfteete an unb bauten ein froftmütiged
gäuddjen. ©er alte gerb in ber güdje tourbe

burd) einen neuen etifegt, btigblanfe Pfannen
burben angefeftafft, bag ed eine ffreube mar,
einen 231icf auf bie ©eftelle 311 merfen. ©d rebete

fid) fterum: im „Rebftod" bereitet fid) etmad ©r-
freuliefted bor. S3alb ftellten fid) bie erften ©äfte
aud ber ©tabt ein. Unb benn fie im erften ffruft-
ling an Samdtag-Radjmittagen nur einen tifd)
füllten, baren fie im gerftft iftrer 3ban3ig unb

breigig. ©ie erften 2futo fuftren bor, unb aid bie

anfprud>dbolleren ©tabtfterren erfaftren ftatten,
bad güdje unb geller bed „Reftftodd" 3U bieten

berftanben, ergaglte ed einer bem anbern, unb

fie rüdten alle an, um fieft bon ben ©ingen 311

über3eugen, bie fie bernommen ftatten.
©tfernen Sölden unb Sfrbeit ftatte bad ge-

braueftt, bid er fo beit bar. glaud «Steffen ftatte
bie ©efcftidjte jebem 3um beften gegeben, ber fie

biffen boüte. Sftit ©enugtuung ftatte er aud)

©ireftor gatler oft bon feinem 2lufftieg gefpro-
djen, babei aber nie berfäumt 3U erbäftnen, bie
feftr iftn feine biet 3U früft berftorbene ffrau un-
terftügt ftatte.

23iedeid)t, bag nun audj in Sftarie jener Sölde

3utage trat, felber fidj ein ©cftidfal 3U bauen.

(frau Urfula bar unglüd'lid), auf einmal ein

ginbernid 311 feften, bad bie gute Stimmung in

ber „Sonnftalbe" 311 trüben broftte. 23id jel3t ftatte

fie fid) bed ftarmonifdjen ©inberneftmend gefreut,
bad bie ©Item mit Rtarie berbanb. Unb oft ftatte

fie fid) gefagt: bad für eine gtütfticfte 3bee bar
cd bod) bamald, ba icf) bem Söirte nafte legte,
und Sftarieli in bie ©tabt 3U geben! ©d folgten
bie gaftre unfered erften ©lüded, unb bie bie

23ogel im ganffamen lebten bir; bir geborten
ade 3ufam.men, unb eined bacf)te fürd anbere unb

fudjte iftm etbad Hiebed 311 tun. Unb jegt, ba

SRarieli gröger unb felbftcinbiger geborben,
fdjien'd, aid ftatte bad ©lüd ein Riglein befom-

men. ©in SDortlein ftatte fidj in iftrem RMbdjen

gebilbet, bad fid) immer beutlidjer Perneftmbar

macftte. ©d brängte fid) fterbor unb melbete fid)

immer lauter: 3d) bid!
2öad bollte ed nidjt ailed!
Um ein ©nbdjen rüdte ed bom gerçeti ber ©1-

tern ab. SBenn man fid) nicftt beft tun bollte,
berftummte man.

So burben bie 2lbenbe ftiller.
Rur feiten nodj fegte fid) Rlarie an ben fflü-

gel. 3n ben Söodjen ber naftenben Slbfcfttugprü-

fung gab ed 21rbeit in alien ffâdjem, unb bie

eftrgei3ige Sdjülerin bodte mit einem guten

$eugntd ind praftifdje Heben treten.

Slid ed fo beit bar, untersog fie fidj oftne

23angen ben Strapasen bed ©ratnend. 2lld eine

ber borberften ging fie burdjd gift unb genog in

bollen 3ügen bie feftlidjen fyreuben bed 21b-
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9, Fortsetzung.

Wie erklärte sich das? Direktor Haller suchte

nach Gründen. Vielleicht, daß Klaus Steffens
Wesen und Temperament zum Durchbruch kam.

Der Wirt hatte ihm oft erzählt, wie er sich sein

Leben gezimmert hatte. Es war ihm nicht in die

Wiege gelegt, daß er dereinst in den „Nebstock"

zog und einen ländlichen Gasthof in die Höhe
brachte. Metzger hatte er werden müssen. Der
Beruf gefiel ihm nur halb. Aber er arbeitete und

kämpfte sich durch, und als er mit Fleiß und
Ausdauer ein schönes Sümmchen erworben hatte
und ein Zufall ihm die Gelegenheit bot, den

„Nebstock" zu erwerben, zögerte er nicht. Er be-

reute es nie. Die ersten Jahre gingen nicht leicht.
Es galt, einem Haus einen Ruf zu verschaffen,
das kaum jemand kannte. Ein paar Bauern in
den umliegenden Höfen waren die Kunden, die

an schönen Sonntagen sich zu einer Kegelpartie
im Freien vereinigten. Hühner gackerten durch
den ungepflegten Garten. Angefaulte Latten
bildeten einen dürftigen Zaun, lind heute? Ein
sauberes, stattliches Gut ist aus dem Boden ge-
wachsen. Handwerker, Gärtner kamen, legten
Blumenbeete an und bauten ein frohmütiges
Häuschen. Der alte Herd in der Küche wurde
durch einen neuen evfetzt, blitzblanke Pfannen
wurden angeschafft, daß es eine Freude war,
einen Blick auf die Gestelle zu werfen. Es redete

sich herum: im „Rebstock" bereitet sich etwas Er-
freuliches vor. Bald stellten sich die ersten Gäste

aus der Stadt ein. Und wenn sie im ersten Früh-
ling an Samstag-Nachmittagen nur einen Tisch

füllten, waren sie im Herbst ihrer zwanzig und

dreißig. Die ersten Auto fuhren vor, und als die

anspruchsvolleren Stadtherren erfahren hatten,
was Küche und Keller des „Rebstocks" zu bieten

verstanden, erzählte es einer dem andern, und

sie rückten alle an, um sich von den Dingen zu

überzeugen, die sie vernommen hatten.
Eisernen Willen und Arbeit hatte das ge-

braucht, bis er so weit war. Klaus Steffen hatte
die Geschichte jedem zum besten gegeben, der sie

wissen wollte. Mit Genugtuung hatte er auch

Direktor Haller oft von seinem Aufstieg gespro-
chen, dabei aber nie versäumt zu erwähnen, wie

sehr ihn seine viel zu früh verstorbene Frau un-
terstützt hatte.

Vielleicht, daß nun auch in Marie jener Wille
zutage trat, selber sich ein Schicksal zu bauen.

Frau Ursula war unglücklich, auf einmal ein

Hindernis zu sehen, das die gute Stimmung in

der „Sonnhalde" zu trüben drohte. Bis jetzt hatte

sie sich des harmonischen Einvernehmens gefreut,
das die Eltern mit Marie verband, lind oft hatte

sie sich gesagt: was für eine glückliche Idee war
es doch damals, da ich dem Wirte nahe legte,
uns Marieli in die Stadt zu geben! Es folgten
die Jahre unseres ersten Glückes, und wie die

Vögel im Hanfsamen lebten Wirt wir gehörten
alle zusammen, und eines dachte fürs andere und

suchte ihm etwas Liebes zu tun. Und jetzt, da

Marieli größer und selbständiger geworden,
schien's, als hätte das Glück ein Nißlein bekom-

men. Ein Wörtlein hatte sich in ihrem Mädchen

gebildet, das sich immer deutlicher vernehmbar

machte. Es drängte sich hervor und meldete sich

immer lauter: Ich will!
Was wollte es nicht alles!
Um ein Endchen rückte es vom Herzen der El-

tern ab. Wenn man sich nicht weh tun wollte,

verstummte man.
So wurden die Abende stiller.

Nur selten noch setzte sich Marie an den Flü-
gel. In den Wochen der nahenden Abschlußprü-

fung gab es Arbeit in allen Fächern, und die

ehrgeizige Schülerin wollte mit einem guten

Zeugnis ins praktische Leben treten.

Als es so weit war, unterzog sie sich ohne

Bangen den Strapazen des Examens. Als eine

der vordersten ging sie durchs Ziel und genoß in

vollen Zügen die festlichen Freuden des Ab-
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fdtebdfefted. Sjeitid, ettrad 2Bet)mul ixtar babei,

bon jegt an nidt mefjt in bic tiebgetrorbene

©dute 3U tranbern unb mando3 ©efidt unb

mande tiebe j^amerabin unb ^teunbtn nîc^t

megt ober nut fetten megr 3U fegen. ©gd Heben

trieb [te audeinanber unb ftettte einem jeben eine

neue Slufgabe. ©d jerftreute fie in bie treite Hßett,

ind SDetfdftanb/ narfj ©ngtanb unb Spanien. 23iete

Ratten fc^on eine ©telle in Sluêfidjt.
STRarie tuu^te nod nidjt, trogin bad ©dicffat

fie betfdftug. ©ie gönnte fid) Qeit, nicf)tê bitrfte
übereitt trerben. ©d bertof)nte fid), borfidjtig eine

2M)t 3U treffen.

16.

$egt fanb Sftarie Seit, tbeen Hiebgabereien 3U

leben. 3n ben testen SBodjen trar fie nie megr

ba3u gefommen. ©ie fegte fid) trieber an ben

fftüget unb übte, ©ie übte ftunbentang unb ent-
fcf)tof3 fid), bei intern frühem fieptet, einem be-

fannten üünftter, neuerbingd Unterricht 3U nef)-

men. 33atb hatte fie nadfgetjott, trad fie in ben

Monaten ftrenger ©dularbeit an ffertigfeit ein-

gebüßt hatte. ÜJtun trar fie im 23cgriff, merf(M)e

Uortfchritte 3U madfen. ©te überrafdfte if)ten

Äehrmeifter, baß er einmal bemerfte: „ff-räutein
hatter, trotten Sie fief) toirflid) bem hanbet trib-
men? ©dabei ©ie Ratten bad Qeug ba3U, ed treit
3U bringen in ber SJlufif, trenn Sie fo treiter-
fahren."

Salarie freute fid) btefed jtomptimented. ©od)
fie ertriberte entfdtoffen: „3d tritt aud) jegt nod)

in ein ©efdäft eintreten. SBenn id) baneben mufi-
Biere, unb ettraö megr unb beffer, atd ed in 23ür-

gergäufern üblich ift, bin id) gtücftid, unb id)

fann anbern einen ©enug bereiten, ©em ©efdäft,
in bem ich nu'd betätige, trerbe id) mid) aud nidjt
gan3 Perfdreiben. ©ad Heben ift nod ettrad an-
bered atd faufen unb berfaufen, tßäcftein mad)en
unb ffafturen fdjreiben, i?orrefponben3en ertebi-

gen unb auf SReifen get)en. ©inmat gat man aud)

genug babon unb bad 33ebürfnid, fid> bei anbern

©ingen 3U erboten, bei SJ^art 3U bertreiten, bei

23ad) ober ben mobernen ffran3ofen."
„Sie baben ed gut im Sinn", tadelte ber Heb-

ter. „3d meinte nur: ed trenben fid) biete gans
ber SJtufif 311, bie nidt eine fotde Begabung mit-
bringen."

©aneben mad)te ÜDtarie audgebebnte ©pa3ier-
gänge. ©ie 30g aud ber ©tabt unb fdlenberte
burd) SBiefen unb ffetber. ©erne hätte fie bie

SJlutter mitgenommen, aber ffrau Urfuta iretjrte
ficf): „3d bin nidt gut 3U fj;ug. Unb trenn bie

©trage anfteigt, fomm id> gteid) auger Sttem."

©o ging fie allein unb langtreitte fid nicht.

SDfandertei fam dt in ben ©inn. ©ie baute fdöne
Huftfdtöffer in bie Qufunft, freute fid) an ange-
nehmen (Erinnerungen, trällerte ein fiiebden bor

fid) bin ober ftettte fid) bor, fie fige am fftüget unb

fpiete ben 2Bat3er aud bem tRofentabatier.
©d fam aud) bor, bag fie mit einer fjreunbin

aud ber ©dute, bie fie eben bertaffen butte, einen

fteinen Studftug unternahm. SRan fuhr ein ©tüd-
tein auf bem See unb tranberte bon einer Sta-
tion aud in ein ftitled 23ergborf.

Hin einem ©amdtag Dladmittag fragte fie ber

23ater: „9ftarie, bätteft bu feine Hüft, Htuto faf)-
ren 3U lernen? ©ad träre bübfd), toenn trir grö-
gere ïouren mad)en. ©ann fönnten trir ab-

tredfeln. ©tnmal fige id) am ©teuer, unb trenn
id) mübe getrorben bin, trürbeft bu meinen ^3tag

einnehmen."
3Rarte befann fid nidt tange. „©ad tocft mid)

nidt. 3d hätte trobt aud) fein latent basu, unb

bon ber fdönen HBett fäf)e id nid)td mehr, bor

tauter Hlufpaffen."
©in fettfamed SRäbden! bad)te ber ©ireftor.

Hßad ber HBunfd unb îraum üaufenber ift, rei3t

ed nidt, unb trad ïaufenbe nur mit ©ibertriïïen
treiben, fuffjt ed auf, bad i?aufmanndteben mit
alten Unannegmtidfeiten, bie biefe ©efdäfte mit

fid bringen, ©ie ift nun einmal nidt trie bie an-
bern. ülaud Steffen, igt töater, ift aud) fein

©ugenbmenfd getrorben.
Httd 2ftarte trieber einmal an einem fdönen

9Rad>mittag atiein untertregd trar, batte fie einen

©infatt: $egt tretg id/ toogin id gehß/ tu ben

„ÜRebftocf"! ©er HBirt gat mid) fo nad)brüdtid)

eingetaben, trieber einmal in fein haud 3U fom-

men. ©rinnerungcn trurben tebenbig an jenen fo

fuigtreitigen herbftbummet, ben bie iîtaffe mit
„HBirbet" audgefügrt hatte.

©0 fd)tug bie froge Höanberin bie Hcidtung

nadj bem hüget3ug ein, ber 3ur Hinten ben See

begleitete, ©d trar ein tadenber ^rügtingdtag.
©ie hatten ftanben in bunter glitte, unb ringd-
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schiedsfestes. Freilich, etwas Wehmut war dabei,

von jetzt an nicht mehr in die liebgewordene

Schule zu wandern und manches Gesicht und

manche liebe Kameradin und Freundin nicht

mehr oder nur selten mehr zu sehen. Das Leben

trieb sie auseinander und stellte einem jeden eine

neue Aufgabe. Es zerstreute sie in die weite Welt,
ins Welschland, nach England und Spanien. Viele

hatten schon eine Stelle in Aussicht.
Marie wußte noch nicht, wohin das Schicksal

sie verschlug. Sie gönnte sich Zeit, nichts durfte
übereilt werden. Es verlohnte sich, vorsichtig eine

Wahl zu treffen.

16.

Jetzt fand Marie Zeit, ihren Liebhabereien zu

leben. In den letzten Wochen war sie nie mehr

dazu gekommen. Sie setzte sich wieder an den

Flügel und übte. Sie übte stundenlang und ent-
schloß sich, bei ihrem frühern Lehrer, einem be-

kannten Künstler, neuerdings Unterricht zu neh-

men. Bald hatte sie nachgeholt, was sie in den

Monaten strenger Schularbeit an Fertigkeit ein-

gebüßt hatte. Nun war sie im Begriff, merkliche

Fortschritte zu machen. Sie überraschte ihren

Lehrmeister, daß er einmal bemerkte: „Fräulein
Haller, wollen Sie sich wirklich dem Handel wid-
men? Schade! Sie hätten das Zeug dazu, es weit
zu bringen in der Musik, wenn Sie so weiter-
fahren."

Marie freute sich dieses Komplimentes. Doch

sie erwiderte entschlossen: „Ich will auch jetzt noch

in ein Geschäft eintreten. Wenn ich daneben musi-
ziere, und etwas mehr und besser, als es in Bür-
gerhäusern üblich ist, bin ich glücklich, und ich

kann andern einen Genuß bereiten. Dem Geschäft,
in dem ich mich betätige, werde ich mich auch nicht

ganz verschreiben. Das Leben ist noch etwas an-
deres als kaufen und verkaufen, Päcklein machen

und Fakturen schreiben, Korrespondenzen erledi-

gen und auf Reisen gehen. Einmal hat man auch

genug davon und das Bedürfnis, sich bei andern

Dingen zu erholen, bei Mozart zu verweilen, bei

Bach oder den modernen Franzosen."
„Sie haben es gut im Sinn", lächelte der Leh-

rer. „Ich meinte nur: es wenden sich viele ganz
der Musik zu, die nicht eine solche Begabung mit-
bringen."

Daneben machte Marie ausgedehnte Spazier-
gänge. Sie zog aus der Stadt und schlenderte

durch Wiesen und Felder. Gerne hätte sie die

Mutter mitgenommen, aber Frau Ursula wehrte

sich: „Ich bin nicht gut zu Fuß. Und wenn die

Straße ansteigt, komm ich gleich außer Atem."
So ging sie allein und langweilte sich nicht.

Mancherlei kam ihr in den Sinn. Sie baute schöne

Lustschlösser in die Zukunft, freute sich an ange-
nehmen Erinnerungen, trällerte ein Liedchen vor
sich hin oder stellte sich vor, sie sitze am Flügel und

spiele den Walzer aus dem Nosenkavalier.
Es kam auch vor, daß sie mit einer Freundin

aus der Schule, die sie eben verlassen hatte, einen

kleinen Ausflug unternahm. Man fuhr ein Stück-

lein auf dem See und wanderte von einer Sta-
tion aus in ein stilles Bergdorf.

An einem Samstag Nachmittag fragte sie der

Vater: „Marie, hättest du keine Lust, Auto sah-

ren zu lernen? Das wäre hübsch, wenn wir grö-
ßere Touren machen. Dann könnten wir ab-

wechseln. Einmal sitze ich am Steuer, und wenn
ich müde geworden bin, würdest du meinen Platz
einnehmen."

Marie besann sich nicht lange. „Das lockt mich

nicht. Ich hätte Wohl auch kein Talent dazu, und

von der schönen Welt sähe ich nichts mehr, vor
lauter Aufpassen."

Ein seltsames Mädchen! dachte der Direktor.
Was der Wunsch und Traum Tausender ist, reizt
es nicht, und was Tausende nur mit Widerwillen
treiben, sucht es auf, das Kaufmannsleben mit
allen Unannehmlichkeiten, die diese Geschäfte mit
sich bringen. Sie ist nun einmal nicht wie die an-
dern. Klaus Steffen, ihr Vater, ist auch kein

Dutzendmensch geworden.
Als Marie wieder einmal an einem schönen

Nachmittag allein unterwegs war, hatte sie einen

Einfall: Jetzt weiß ich, wohin ich gehe, in den

„Rebstock"! Der Wirt hat mich so nachdrücklich

eingeladen, wieder einmal in sein Haus zu kom-

men. Erinnerungen wurden lebendig an jenen so

kurzweiligen Herbstbummel, den die Klasse mit
„Wirbel" ausgeführt hatte.

So schlug die frohe Wanderin die Richtung

nach dem Hügelzug ein, der zur Linken den See

begleitete. Es war ein lachender Frühlingstag.
Die Matten standen in bunter Fülle, und rings-
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um an ben Säumen innren bie Slüten aufgebro-

d)cn. Sienen flùmmten; bîe SBelt toar ein @ot-

tedgarten, ben ber blaue Rimmel in teucßtenber

^3rarf>t übertoölbte.

#eut to ill îd) ben freien Sag recf)t genießen!

fagte fie fid). SBenn id) bann einmal irgenbtoo
in ein fj'ad) gefpannt bin, bleiben mir nur nod)

bie Sonntage, unb man toeiß nid>t, toie oft ed

regnet unb ftürmt.
3Jlarie jailer biett guten Sd)ritt. gutoeilen

fdfaute fie 3urüd unb pergetoifferte fid), baß fie

nid)t bom SBege abgefommen toar. Stein, bort

ragte ber fpiße J^ird)turm bed ©orfed, 311 bem

ber „Svebftocf" gehörte, aud ben toeiß fd)immern-
ben feigen empor, unb nun fam bie Sdjeune
bed ©aftßofed 3um Sorfd>ein.

©ad 3Mbd)en bünftc ed beinahe luftig, toenn

ed fid) fragte: 2Bad mögen bie Beute benfen,

toenn id) fo allein in ber SBelt herum fcßlenbere?

Slber ibrettoegen! Sie mochten fid) ihre Semer-

Pungen macßen!

Stun bog fie in ben ©arten ein unb fud)te fid)
ein fcßöned ißläßcßen aud. ©urd) bie Säume

fdfaute ber See belauf- ©on ber ißöße toebte ein

SBinblein, unb ben ©polieren am ißaufe eilt-
lang ging ein eifriged treiben unb San3en ber

Sienen.
SJtarie beftellte einen Kaffee mit Sutter unb

Srot unb Konfitüre, ©in SMbdfen bedte ben

Sifd) unb brachte auf einem Srett bad länblicße

Slbenbbrot. ©d hatte ein frtfbßed, gefunbed Slud-

feben. ©ie äßangen gierte ein feineö, ungefün-
ftelted Stot. On ben Slugen lag ein berüdenber

©lattj, aid tootiten fie fagen: ßier bin id) gtüd-
iidj!

Sa erinnerte fid) SOtarie : bad tear bad Stäb-
eben, bad ihnen fo treffiid) auf ber ^anborge!
nufgefpiett hatte, mit bem aud) „SBirbel" einen

San3 gemadft hatte, gieidfifam 3um ©anf, baß

ed fo biet 3ur guten Stimmung beigetragen

hatte, ©in fleined ©efpräd) tourbe angefnüpft.
SBäßrenb Starie fief) mit einem Srötcßen be-

fdjäftigte unb ein paar Sutterrölldfen auf ben

SeKer fdfob, trat ber SBtrt aud bem ©aud unb

machte im ©arten bie Stunbe. Stacß feiner
freunblid>en 2Irt ging er bon Sifd) 3U Sifd),
größte unb fprädjelte unb erfunbigte fid> nad)
bem Sefinben ber ihm befannten ©äfte. 2itd er

fid) bem Stfcße näßerte, an bem gang atiein 9ta-
rie palier ^taß genommen ßatte, ftanb er plöt3-

ließ ftili, ftußte unb fd)ien bon einer Innern Se-

toegung erfaßt 311 fein, ©d toar, aid überlegte er

fid> ernftßafte ©inge, trat bor unb toieber gurüd
unb toußte im Slugenblid nießt, toie er fid) an-

ftellen füllte, ©ann fam er ind flare unb ßteß

ben etnfamen ©aft toillfommen. „3eßt toeiß id)

toieber, toen id) bor mir ßabe. Sie finb im feßten

))erbft mit ber ößanbeldflaffe aud ber Stabt 3U

mir gefommen. ©d toar ein bergnügter Sfacß-

mittag."
SJlarie legte bad Böffeldjen beifeite, „©etoiß!

ißeut gelüftete mid) auf einmal 3U feßen, toie'd

um bie Slüte3eit ßter oben ift. ^errlid), herrlich

SJtan hätte fein beffered ^3läßd)en finben fön-

nen, utn ßier einen ©afthof 3U bauen."

Stadlern bie erften SBorte getoechfelt toaren,

fet3te ftd) ^laud Steffen neben feinen ©aft.

„Sie geftatten", bemerfte er 3utraulid) unb 30g

ißn in ein tpiaubern hinein, bad bon einem

fünfte auf einen anbem überfprang. Som feßö-

nen ))erbft toar bie Stebe, bon ber Stabt, bom

Banb, bon ber Sdfule, bon ber Äanbtoirtfd)aft
unb bom „Stebftod".

SRarie fonnte fid) meßt erflären, toarum ber

SBirt fiid) fo lange juft bei ihr aufhielt. 3a ed

machte ißt ben ©inbrud, aid gäbe er ftd) SMße,

ißr immer neue 3gen bor3utegen. ©r modjte

ed rußig tun. ©er ïïftann gefiel ißr. ©r hatte fo

ein leutfelig-freunblicßed SBefen, unb über alle

länbliißen ©inge toußte er gut Sefd>eib, baß ed

fid) berloßnte, ißm 3U3ußören. ©ann braeß er

matKßmal unberßofft ab, aid hätte er im füllen
ettoad mit fid) ab3umad)en. SKit feinem Stußle

rüdte er ißr näßer unb rief bad 9JMbd)en ßetbei,

bad eifrig barmt befd)äftigt toar, ptannißen unb

Srot unb Sier unb SBein aud bem £>aufe ind

3reie 3U tragen.
Stun trat Bifelt 3U ißnen unb erfunbigte fid)

naeß ben SBünfcßen bed Saterd.

i^loud Steffend Slide flogen in heißem unb

ftummem Sertounbern oon einem SMbdfen 311m

attbern. 3Bie oft ßatte er ben brennenben SBunfd)

Perfpürt, einmal beibe nebeneinanber 311 feßen.

©er heutige Sag ßatte ißm bad feltene ©rlebntd

befißert. ©r genoß ed toie einen Sropfen, ben

man reeßt lange auf ber Qunge behalten möd)te,
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um an den Bäumen waren die Blüten aufgebro-
chen. Bienen stimmten^ die Welt war ein Got-

tesgarten, den der blaue Himmel in leuchtender

Pracht überwölbte.

Heut will ich den freien Tag recht genießen!

sagte sie sich. Wenn ich dann einmal irgendwo
in ein Joch gespannt bin, bleiben mir nur noch

die Sonntage, und man weiß nicht, wie oft es

regnet und stürmt.
Marie Haller hielt guten Schritt. Zuweilen

schaute sie zurück und vergewisserte sich, daß sie

nicht vom Wege abgekommen war. Nein, dort

ragte der spitze Kirchturm des Dorfes, zu dem

der „Nebstock" gehörte, aus den weiß schimmern-
den Zweigen empor, und nun kam die Scheune

des Gasthofes zum Vorschein.

Das Mädchen dünkte es beinahe lustig, wenn

es sich fragte: Was mögen die Leute denken,

wenn ich so allein in der Welt herum schlendere?

Aber ihretwegen! Sie mochten sich ihre Bemer-

klingen machen!

Nun bog sie in den Garten ein und suchte sich

ein schönes Plätzchen aus. Durch die Bäume

schaute der See herauf. Von der Höhe wehte ein

Windlein, und den Spalieren am Hause ent-

lang ging ein eifriges Treiben und Tanzen der

Bienen.
Marie bestellte einen Kaffee mit Butter und

Brot und Konfitüre. Ein Mädchen deckte den

Tisch und brachte auf einem Brett das ländliche

Abendbrot. Es hatte ein frisches, gesundes Aus-
sehen. Die Wangen zierte ein feines, ungekün-

steltes Not. In den Augen lag ein berückender

Glanz, als wollten sie sagen: hier bin ich glück-

lich!
Da erinnerte sich Marie: das war das Mäd-

chen, das ihnen so trefflich auf der Handorgel
aufgespielt hatte, mit dem auch „Wirbel" einen

Tanz gemacht hatte, gleichsam zum Dank, daß

es so viel zur guten Stimmung beigetragen

hatte. Ein kleines Gespräch wurde angeknüpft.

Während Marie sich mit einem Brötchen be-

schäftigte und ein paar Butterröllchen auf den

Teller schob, trat der Wirt aus dem Haus und

machte im Garten die Runde. Nach seiner

freundlichen Art ging er von Tisch zu Tisch,

grüßte und sprächelte und erkundigte sich nach

dem Befinden der ihm bekannten Gäste. Als er

sich dem Tische näherte, an dem ganz allein Ma-
rie Haller Platz genommen hatte, stand er plötz-

lich still, stutzte und schien von einer innern Be-

wegung erfaßt zu sein. Es war, als überlegte er

sich ernsthafte Dinge, trat vor und wieder zurück

und wußte im Augenblick nicht, wie er sich an-

stellen sollte. Dann kam er ins klare und hieß

den einsamen Gast willkommen. „Jetzt weiß ich

wieder, wen ich vor mir habe. Sie sind im letzten

Herbst mit der Handelsklasse aus der Stadt zu

mir gekommen. Es war ein vergnügter Nach-

mittag."
Marie legte das Löffelchen beiseite. „Gewiß!

Heut gelüstete mich aus einmal zu sehen, wie's

um die Blütezeit hier oben ist. Herrlich, herrlich!

Man hätte kein besseres Plätzchen finden kön-

nen, um hier einen Gasthof zu bauen."

Nachdem die ersten Worte gewechselt waren,
setzte sich Klaus Steffen neben seinen Gast.

„Sie gestatten", bemerkte er zutraulich und zog

ihn in ein Plaudern hinein, das von einem

Punkte aus einen andern übersprang. Vom schö-

nen Herbst war die Rede, von der Stadt, vom

Land, von der Schule, von der Landwirtschaft
und vom „Nebstock".

Marie konnte sich nicht erklären, warum der

Wirt sich so lange just bei ihr aushielt. Ja es

machte ihr den Eindruck, als gäbe er sich Mühe,

ihr immer neue Fragen vorzulegen. Er mochte

es ruhig tun. Der Mann gefiel ihr. Er hatte so

ein leutselig-freundliches Wesen, und über alle

ländlichen Dinge wußte er gut Bescheid, daß es

sich verlohnte, ihm zuzuhören. Dann brach er

manchmal unverhofft ab, als hätte er im stillen

etwas mit sich abzumachen. Mit seinem Stuhle
rückte er ihr näher und rief das Mädchen herbei,

das eifrig damit beschäftigt war, Kännchen und

Brot und Vier und Wein aus dem Hause ins

Freie zu tragen.
Nun trat Liseli zu ihnen und erkundigte sich

nach den Wünschen des Vaters.
Klaus Steffens Blicke flogen in heißem und

stummem Verwundern von einem Mädchen zum
andern. Wie oft hatte er den brennenden Wunsch

verspürt, einmal beide nebeneinander zu sehen.

Der heutige Tag hatte ihm das seltene Erlebnis
beschert. Er genoß es wie einen Tropfen, den

man recht lange aus der Zunge behalten möchte,
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elfe er einem entgleitet. 3Büh~

reni) er bie ©efdjtoifter be-

trottete, überfiel ihn ein

fchme^lidfed heimtoef) nad)
ber SRutter. 0$re Qüge tru-
gen Sftarie iuie hifeli, unb

iffre Stimmen Hangen ber-
toanbt. SBad für ein 3Jlo-
ment! rief ed im Slater, unb
ed trieb il)n, bad große @e-

Oeimni-é preidfgigeben, in bad

fie gebannt toaten. Slbet lau-
ter ertönte bie Sßarnung in
if)m: teilte biet)! Sem ©iref-
tor haft bu bad 2öort gege-
Ben. 2Dad für ein ©dfirffat
tüürbeft bu heraufbefdftüören?
33ietteiicf)t ein ©lücf gerfdfta-
ben, bad in ber „Sonnhalbe"
tuofmte, unb 23anbe tüürbeft
bu töfen, bie bon unberbrücf)-
lidjer Sauer fdjienen.

Älaip Steffen, ber Stater,
biß bie hippen 3ufammen,
erf)ob fief) unb ftreefte SJtarie

jum S(bfd)ieb bie hanb.
Sie ftanb feltfam bertoun-

bert ba unb erinnerte fid), baß
ber Sßirt ihr bamald auf bie

gleiche, eigentümliche Slrt
hebetuohl gefagt hatte. 9tad)
einer SDeile brad) fie feiber
auf unb genoß im taftüärtd Treuer Wächter der Zeitungsfrau Phot. W. Haller, Zürich
Schreiten bad mitbe Slbenb-
goib bed fdfeibenben ïaged.

©er „Slebftod" befdfäftigte fie. 3ßad mar mit 17.
if)m? 2ßad mar mit bem Sßirte hlaud Steffen? ©er Frühling nal)m feinen Sauf.

Unb load tuar mit ihren ©item? DJtarie fdjien Sined Slbenbd, ba bie Familie haller nad> bem

ed, aid hätte fie bie hunbe, fie fei im „Slebftod" 97ad>teffen auf ber offenen öeranba beifammen
getoefen, eigenartig berührt. Unb bod) hatten fie faß, eröffnete ber ©ireftor eine lebhafte Unter-
nid)td toeiter geifagt. ©er Sßater hatte gleich bar- haitung. „SRarie", begann er, „iuad fagft bu ba-
auf ein 93orfömmnid auf ber 23an! 3ur Spradfe 311? heute ift herr hogger, ber heiter unb haupt-
gebracht, unb bie 2Jtutter bat fie, ihr bodj nod) teilhabet ber ^irtna hogget- & ©0. auf meinem
ettoad Por3ufpielen. Sftan fehtc fid) in ben Salon 33ureau erfdfienen. SDir hatten @efd)äftlid)ed 311

hinüber, öffnete bie ^enfter unb ließ bie fühle befpredjen. ©u fennft bod) bad haud?"
Äuft aud bem ©arten in alle Iftäutne fluten. „Söte füllte id) nidjt! <£d genießt einen großen
Sann ging man 311 93ett. Stuf in ber Stabt unb barüber hinaud unb hat

* eine audgebehnte hunbfcf)aft. ©ad ©efdfcift ift
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ehe er einem entgleitet, Wäh-
rend er die Geschwister be-

trachtete, überfiel ihn ein

schmerzliches Heimweh nach

der Mutter. Ihre Züge tru-
gen Marie wie Liseli, und

ihre Stimmen klangen ver-
wandt. Was für ein Mo-
ment! rief es im Vater, und
es trieb ihn, das große Ge-
heimnis preiszugeben, in das
sie gebannt waren. Aber lau-
ter ertönte die Warnung in
ihm: Hüte dich! Dem Direk-
tor hast du das Wort gege-
ben. Was für ein Schicksal
würdest du heraufbeschwören?
Vielleicht ein Glück zerschla-
den, das in der „Sonnhalde"
wohnte, und Bande würdest
du lösen, die von unverbrüch-
licher Dauer schienen.

Klaus Steffen, der Vater,
biß die Lippen zusammen,
erhob sich und streckte Marie
zum Abschied die Hand,

Sie stand seltsam verwun-
dert da und erinnerte sich, daß
der Wirt ihr damals auf die

gleiche, eigentümliche Art
Lebewohl gesagt hatte. Nach
einer Weile, brach sie selber
Ms UNd genoß im talwärts 6er 2eiwnxà, ttà, âîâ
Schreiten das milde Abend-
gold des scheidenden Tages.

Der „Nebstock" beschäftigte sie. Was war mit l7.
ihm? Was war mit dem Wirte Klaus Steffen? Der Frühling nahm seinen Lauf.

Und was war mit ihren Eltern? Marie schien Eines Abends, da die Familie Haller nach dem

es, als hätte sie die Kunde, sie sei im „Rebstock" Nachtessen auf der offenen Veranda beisammen
gewesen, eigenartig berührt. Und doch hatten sie saß, eröffnete der Direktor eine lebhafte Unter-
nichts weiter gesagt. Der Vater hatte gleich dar- Haltung. „Marie", begann er, „was sagst du da-
auf ein Vorkommnis auf der Bank zur Sprache zu? Heute ist Herr Högger, der Leiter und Haupt-
gebracht, und die Mutter bat sie, ihr doch noch teilhaber der Firma Högger L. Co. auf meinem
etwas vorzuspielen. Man setzte sich in den Salon Bureau erschienen. Wir hatten Geschäftliches zu
hinüber, öffnete die Fenster und ließ die kühle besprechen. Du kennst doch das Haus?"
à>ft aus dem Gärten in alle Räume fluten. „Wie sollte ich nicht! Es genießt einen großen
Dann ging man zu Bett. Ruf in der Stadt und darüber hinaus und hat

» eine ausgedehnte Kundschaft. Das Geschäft ist
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mobein eingerichtet unb ftef)t auf bei höbe bei

Qeit. Sei ftitbolte Sau ift eine gierbe am Quai.
©d)on oft habe ich nadjtS betrunbert, trie et fid)
fpiegett im Staffer. Sod) einmal fo fdjön nimmt
ei fid) aué/ trenn alle fiidjtei brennen unb bie

eteftiifchen Sud)ftaben trie ©elfter im ffluffe
tangen."

f^tau Uifuta eiftäite, baß fie gu ben tieften
itunben bon jogget & £o. gcihle. ©ann erhob fie
fid) unb trieg auf il)t hteib in brauner Setbe, auf
bie ©pigen unb ben eleganten Schnitt. „©ag hob'
id) bei jogget getauft! Oft bag nicht ein feinet
unb fteibfamesj ©tüd, ein hoftüm bon botnetfmet
Haltung, im beften ©inne mobern, ohne übet-
taben obei gar aufbringtich 31t fein."

,,2ïud) biefet ©trumpf ftammt bon jogget",
fuhr Slarie treitei unb türmte bag fotibe ©e~

trebe.

„ffür bie Sefteibung bei ©ame bon hopf big
311 ffug müßte id) tein boiteilhaftereö ©efdjäft
in bei gangen ©tabt. ffreitidj, man begahtt gute
greife. Slbet bafüt bat man bie ©idjerbeit, baß
bie Stoffe bon ©a'uer finb, bie Qutaten ed)t/ ge-
fdfmadbolt unb gebiegen. Sur bie beften ^ad)-
teute arbeiten in ben Sïtelierg bon jogget & ©0.
Slbet iratum fommft bu auf biefeé haug 3U fpte-
d)en?" eitunbigte fich fegt ffrau Uifuta.

©ei ©iiettoi hiett nod) einen Slugenbticf inne,
atg trollte et eine Spannung fdfaffen, bie bie

frauen befdfäftigte. ©ann tüdte er unbermittett
beraug unb tranbte fid) Siarie 3U: „hn biefeg
haug fönnteft bu eintreten/ trenn bu Hüft bätteft.
SXlntürtich 3ueift au^hitfötücife, unb eg trüibe fid)
batb 3eigen, trie bu bid) bineinarbeiteft unb ob bit
bei Setrieb gufagt/ ob aud) bie ffi'ima ben ©in-
biud getronnen bat, baß fie mit bit eine gute
hraft erobert."

Sfarie trar überrafdjt, baß ihr bei Sater einen
fotdjen Sorfd)lag übermittelte. Sie trußte, ei
hatte eg nid)t gerne gefeben, ja, eg trar ihm eine

©nttäufdjung getrefen, bag fie bag Sanftnefen
abgelehnt hatte, obfdfon er ihr alte Süren geöffnet
batte. Unb jeßt rüdte er auf mit logger & ©0.!
©i, bag trat cinbettei! hier traten if)i bie Stög-

tid)!eiten gefdjaffen, bie fie fuchte. 3n mand) en

Slbteitungen fonnte fie fid) umfeben, unb ba btieb

fie/ tro fie bag ©efübt hatte: hier fann id) fd)af-
fen, trag nicht alte guftanbe bringen. ©0 gab fie
bem Sater bie furgentfdftoffene Slnttrort: „Sei
jogget & So. trüibe idj gerne eintreten! 2lber
trie fommft bu bagu, mir eine fotehe Offerte gu

machen?"

„Sadfbem trir unfere ©efdjäfte ertebigt batten,
fprangen trir aufg fßerföntiebe über, ©u treißt,
trir fennen ung fdfon lange, ©ireftor jogget unb

icf>. SOßir finb, atg trir bie ©dfuten hinter ung

batten, miteinanber im SBetfdftanb getrefen unb

haben bie ©pradje gelernt, ©eitbem baben trir
uns nie aug bem Htuge bertoren, trenn (ich aud)

unfere Stege getrennt baben. ©r fam in ein Sta-
rengefdfäft unb arbeitete fid) rafd) empor, ich be-

30g bie San!, $eßt tatigen trir bon §eit gu Qeit
ein ©efdjäft, bag in böbetn labten fid) betregt."

ffrau Urfuta freute fich ber Sugfidjt, bie fid)
Stalle eröffnete, ©a fie nun einmal fo einen

Setrieb im hopfe batte, modjte fie gugreifen!
,,©u fotlteft batb einmal hingeben", empfat)t

ihr ber Sater. „Hag bid) bei ©ireftor högger
metben unb richte einen freunbtidjen ©rüg aug

bon mir! ©d)au bid) im <@efd)äft um, unb fottte
aud) aufg erfte nid)t atteg nad) beinen Stünfdjen
augfalten, babe ©ebutb, unb bu trirft ben ißoften
finben, ber bir am beften gefällt."

„©a.g tritt ich mir gefagt fein taffen", erftärte
Starie. „©teieb morgen treibe id) anläuten, ob

id) mid) borfteïïen barf."
©ireftor hatter freute fid), bag er, trie eg

fchien, bag Sidjtige getroffen batte. hn tetgter

3eit trar eg nicht immer fjo getrefen. ©ie traren
oft aneinanber borbeigegangen, obne fid) bon

hergen gu nähern. SSodjte eg anberg treiben! ©0

fdjön, barmonifd) unb friebtid), trie eg ebebem

getrefen trar!
21m anbern Storgen, gegen gef)n Ubr, fefgte fid)

Slarie in Serbinbung mit högger & ©o. ©ie bat,
mit bem ©ireftor fetber fpredjen gu bflrfen. ©r
erfdjien, unb nun einigte man fid) auf eine

©tunbe am Sadjmittag. föortfe&ung folgt.)
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g>efßfffucf)f fi-ennf, nur Jtieße iff bas !2Xanb, bas unauftosfid) iff

modern eingerichtet und steht auf der Höhe der

Zeit. Der stilvolle Bau ist eine Zierde am Quai.
Schon oft habe ich nachts bewundert, wie er sich

spiegelt im Wasser. Noch einmal so schön nimmt
er sich aus, wenn alle Lichter brennen und die

elektrischen Buchstaben wie Geister im Flusse

tanzen."
Frau Ursula erklärte, daß sie zu den besten

Kunden von Högger L. Co. zähle. Dann erhob sie

sich und wies auf ihr Kleid in brauner Seide, auf
die Spitzen und den eleganten Schnitt. „Das hab'
ich bei Högger gekauft! Ist das nicht ein feines
und kleidsames Stück, ein Kostüm von vornehmer
Haltung, im besten Sinne modern, ohne über-
laden oder gar aufdringlich zu isein."

„Auch dieser Strumpf stammt von Högger",
fuhr Marie weiter und rühmte das solide Ge-
webe.

„Für die Bekleidung der Dame von Kopf bis
zu Fuß wüßte ich kein vorteilhafteres Geschäft
in der ganzen Stadt. Freilich, man bezahlt gute
Preise. Aber dafür hat man die Sicherheit, daß
die Stoffe von Dauer sind, die Zutaten echt, ge-
schmackvoll und gediegen. Nur die besten Fach-
leute arbeiten in den Ateliers von Högger A Co.
Aber warum kommst du auf dieses Haus zu spre-
chen?" erkundigte sich jetzt Frau Ursula.

Der Direktor hielt noch einen Augenblick inne,
als wollte er eine Spannung schaffen, die die

Frauen beschäftigte. Dann rückte er unvermittelt
heraus und wandte sich Marie zu: „In dieses

Haus könntest du eintreten, wenn du Lust hättest.
Natürlich zuerst aushilfsweise, und es würde sich

bald zeigen, wie du dich hineinarbeitest und ob dir
der Betrieb zusagt, ob auch die Firma den Ein-
druck gewonnen hat, daß sie mit dir eine gute
Kraft erobert."

Marie war überrascht, daß ihr der Vater einen
solchen Vorschlag übermittelte. Sie wußte, er
hatte es nicht gerne gesehen, ja, es war ihm eine

Enttäuschung gewesen, daß sie das Bankwesen
abgelehnt hatte, obschon er ihr alle Türen geöffnet
hatte. Und jetzt rückte er auf mit Högger A Co.!
Ei, das war anderlei! Hier waren ihr die Mög-

lichkeiten geschaffen, die sie suchte. In manchen

Abteilungen konnte sie sich umsehen, und da blieb
sie, wo sie das Gefühl hatte: hier kann ich schuf-

fen, was nicht alle zustande bringen. So gab sie

dem Vater die kurzentschlossene Antwort: „Bei
Högger Lr Co. würde ich gerne eintreten! Aber
wie kommst du dazu, mir eine solche Offerte zu

machen?"

„Nachdem wir unsere Geschäfte erledigt hatten,
sprangen wir aufs Persönliche über. Du weißt,
wir kennen uns schon lange, Direktor Högger und

ich. Wir sind, als wir die Schulen hinter uns
hatten, miteinander im Welschland gewesen und

haben die Sprache gelernt. Seitdem haben wir
uns nie aus dem Auge verloren, wenn sich auch

unsere Wege getrennt haben. Er kam in ein Wa-
rengeschäft und arbeitete sich rasch empor, ich be-

zog die Bank. Jetzt tätigen wir von Zeit zu Zeit
ein Geschäft, das in höhern Zahlen sich bewegt."

Frau Ursula freute sich der Aussicht, die sich

Marie eröffnete. Da sie nun einmal so einen

Betrieb im Kopfe hatte, mochte sie zugreifen!
„Du solltest bald einmal hingehen", empfahl

ihr der Vater. „Laß dich bei Direktor Högger
melden und richte einen freundlichen Gruß aus

von mir! Schau dich im Geschäft um, und sollte
auch aufs erste nicht alles nach deinen Wünschen

ausfallen, habe Geduld, und du wirst den Posten

finden, der dir am besten gefällt."
„Das will ich mir gesagt sein lassen", erklärte

Marie. „Gleich morgen werde ich anläuten, ob

ich mich vorstellen darf."
Direktor Haller freute sich, daß er, wie es

schien, das Nichtige getroffen hatte. In letzter

Zeit war es nicht immer so gewesen. Sie waren
oft aneinander vorbeigegangen, ohne sich von

Herzen zu nähern. Mochte es anders werden! So
schön, harmonisch und friedlich, wie es ehedem

gewesen war!
Am andern Morgen, gegen zehn Uhr, setzte sich

Marie in Verbindung mit Högger A Co. Sie bat,
mit dem Direktor selber sprechen zu dürfen. Er
erschien, und nun einigte man sich auf eine

Stunde am Nachmittag. (Fortsetzung folgt.)
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Selbstsucht trennt, nur Liebe ist das Wand, das unauflöslich ist
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